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In keiner deutschen Stadt sind
2015 im Verhältnis zur Einwoh-
nerzahl mehr Menschen früh-
zeitig an Erkrankungen gestor-
ben, die auf vom Verkehr verur-
sachten Feinstaub und Ozon zu-
rückzuführen sind, als in Köln.
ZudiesemErgebnisisteineaktu-
elle Studie des International
Council on Clean Transportati-
on (ICCT), der George Washing-
ton Universität sowie der Uni-
versität Colorado Boulder ge-
kommen. Auf einer weltweiten
Listemitden100 Metropolen, in
denen die meisten Toten dem
Verkehr zuzuordnen sind,
nimmt Köln Rang 19 ein und
schneidet somit schlechter ab
als Städte wie Mumbai in Indien

und Bangkok in Thailand. Die
Spitzenreiter mit der höchsten
Sterberate in Folge von Abgase-
missionendesVerkehrs sindGu-
angzhouinChina,TokioinJapan
und Shanghai in China.

DieWissenschaftlerbeziehen
sich auf Emissionen, die Diesel-
und sonstige Fahrzeuge im Stra-
ßenverkehr, die Schifffahrt und
mobile Quellen außerhalb des
Straßenverkehrs (wie etwa
Landwirtschafts- und Bauma-
schinen und der Zugverkehr)
verursacht haben. Ursache für
die Todesfälle sind Schlaganfäl-
le,Herz-undLungenerkrankun-
gen, Lungenkrebs und Diabetes.
„Der hohe Anteil an Todesfällen
inFolgevonLuftverschmutzung
durch Verkehrsemissionen
zeigt, wie wichtig bundesweite
und lokale Pläne zur Verbesse-
rung der Luftqualität und die

Kontrolle dieser Emissionen
sind“, heißt es in einer Kurzfas-
sung der Studie. Dass Feinstaub
und Ozon in Köln zu tödlichen
Erkrankungen führen, über-
raschtaufdennächstenBlick,da
die Grenzwerte im Gegensatz zu
denen für Stickstoffdioxid ein-
gehaltenwerden–beiStickstoff-
dioxidhandelt es sich jedochum
eine Vorläufersubstanz von
Feinstaub und Ozon. Dafür ver-
antwortlich sind insbesondere
Autos und Lieferwagen, welche
die Euro 6d Norm nicht erfüllen
sowie Lkw und Busse der Euro-
Norm 4 und 5.

„Die Gesundheitsschäden,
dieaufveralteteundnichtnorm-
gerechte Fahrzeug- und Moto-
rentechnik zurückgehen, wer-
den voraussichtlich solange an-
dauern, bis die Technik nachge-
rüstet oder ausrangiert wird“,

haltendieVerfasser inderStudie
fest. Daher sei es zunächst sinn-
voll, andere Maßnahmen zu er-
greifen. „Denkbar wären hierbei
Fahrverbotszonen und andere
Beschränkungen für Fahrzeuge
mit hohen Emissionen“, schrei-
bendieWissenschaftler.Obes in
Köln zu Fahrverboten kommen
wird, will das Oberverwaltungs-
gericht Münster im August be-
kanntgeben. Das Verwaltungs-
gericht Köln hatte zwar Fahrver-
bote innerhalb der bestehenden
Umweltzone angeordnet, das
Land legte jedoch Berufung ein.

DieZahlderTodesfälle inFol-
ge von Verkehrsemissionen in
einer einzelnen Region wie Köln
wurde für die Studie berechnet,
indem die Schätzwerte der Ein-
wohnerzahlmit der geschätzten
verkehrsemissionsbedingten
Sterberatemultipliziertwurden,

um die Todesfälle pro 100 000
Einwohner zu ermitteln. Das In-
ternational Council on Clean
Transportation, das zu den Ur-
hebern der Studie gehört, ist ei-
neunabhängigeundgemeinnüt-
zige Organisation, die im Sep-
tember 2015 gemeinsam mit der
West Virginia Universität den
VW-Abgasskandal aufdeckte.

Einige Lungenärzte kritisie-
ren,dasseskeineausreichenden
Belege für einen Zusammen-
hang zwischen der Luftver-
schmutzungundTodesfällenge-
be. Die Stadtverwaltung wollte
sich auf Anfrage des „Kölner
Stadt-Anzeiger“ nicht zu der
Studieäußern.„Diezuständigen
Ämter müssen das zunächst
fachlich prüfen“, sagte eine
Stadtsprecherin. Es werde eine
ganze Zeit dauern, bis eine Aus-
wertung vorliege.

” Denkbar wären
Fahrverbotszonen und
Beschränkungen für
Fahrzeugemit hohen
Emissionen

Linda Rennings war ganz unten
angekommen. 2006 war das, als
sieaufeinmalaufderStraße lan-
dete, sichvondemernährte,was
die Müllcontainer hergaben und
abends auf einem Dünnwalder
Friedhof schlief. Im Winter, bei
Minusgraden, ohne Schlafsack.
Rennings gehört zu den woh-
nungslosen Frauen, die wieder
aufgestanden sind. Heute lebt
die 54-Jährige nicht nur in einer
kleinen Wohnung in Mülheim,
sondern unterstützt mit ihrem
VereinHeimatlos inKöln andere
obdachlose Frauen. Für ihr so-
ziales Engagement erhielten sie
und ihr Verein „Heimatlos in
Köln“ jetzt den Clara-Zetkin-
FrauenpreisderParteiDieLinke,
der Rennings in Berlin über-
reicht wurde.

Schon als Kind hatte es Ren-
nings nicht leicht. Die Mutter
war Alkoholikerin, kümmerte
sichnichtumdasKind, derVater
warabgehauen.Geborgenfühlte
sie sich nur bei der Oma, bei der
sie schließlich aufwuchs. „Das
war meine glücklichste Zeit“,
sagtsie.DieGroßmuttertriebsie
an,etwasaussichzumachen,ei-
nen Beruf zu erlernen. Rennings
wurde Fleischereifachverkäu-

ferin.EsfolgenzweiEhen,inbei-
den erlebte sie Gewalt.

Sie schuftete als Verkäuferin,
als Putzfrau, schaffte das Geld
heran für Mann und Tochter. Ki-
ta-Plätze gab es zu dieser Zeit
nur wenige, so musste sie die
Doppelaufgabe Hausfrau und
Mutter schultern. Die Tochter
verließ die Familie mit 14 Jah-
ren. Irgendwann streikte Ren-
nings Körper: Eine Lungenent-
zündung warf sie aus der Bahn.

Die Krankheit zog sich ein Jahr
hin, der Arbeitgeber kündigte
ihr. Der Rest ist schnell erzählt:
Kein Geld für die Miete, Kündi-
gung, Zwangsräumung. Ren-
nings landete auf der Straße,
entwickelte eine Psychose.

Sie erinnerte sich an den
Dünnwalder Friedhof, wo ihre
Oma begraben wurde. Bei den
Grablichtern fühlte sie sich ge-
borgen. Sie bettelte nicht, nahm
keine Drogen oder Alkohol.
Manchmal steckten ihr Nach-

barn ein paar Euro zu oder spen-
dierten ihr einenKaffee. In jener
Zeit magerte sie ab. „40 oder 45
Kilo wog ich am Ende.“ Sie ließ
sie vonAnwohnerndazuüberre-
den, dass Café Auszeit des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
(SkF) zu besuchen, zog in eine
Wohngemeinschaft für psy-
chisch Kranke und machte eine
Ausbildung zur Genesungsbe-
gleiterin. Sie wollte zurück ins
Leben. Seit 2011 wohnt sie wie-
der in einer Wohnung, lebt von
einer Mini-Rente.

IhreErfahrungengibt siewei-
ter. So schreibt sie für die Woh-
nungslosenzeitung „Draußen-

seiter“. Den Verein Heimatlos in
Kölngründetesie2014.Bisheute
hat der Verein kein festes Domi-
zil. So trifft sie sich mit obdach-
losenFraueninCafés,gibtTipps,
wo es gute Ärzte und Kliniken
gibt, wie man an eine Wohnung
kommt oder an Arbeit. Eine Zeit
lang konnte sie eine Selbsthilfe-
gruppe anbieten. Das Projekt
liegt auf Eis, weil sie alles mit
Spenden finanzieren muss, die
oft nicht ausreichen. Mehrmals
im Jahr lädt sie obdachloseFrau-
en zu einem Brunch ein, etwa zu
Neujahr oder Ostern. Dann be-
kommen die Gäste etwas zu es-
sen und ein künstlerisches Pro-

gramm. Sie möchte eine nach-
haltige Arbeit machen, den
MenschenRatgeben,wiesievon
der Straße wegkommen. „Des-
halb biete ich keine Suppenkü-
che an.“ Hygiene und Gesund-
heit sind Themen, die auf Renn-
ings Agenda weit oben stehen.
Übernachtungsmöglichkeiten,
die nur für Frauen gedacht sind,
sind rar.

Außer dem SkF-Projekt
„Comeback“unddemElisabeth-
Fry-Haus gibt es keine exklusive
Projekte für weibliche Woh-
nungslose. In anderen Einrich-
tungen fühlten sich Frauen aber
oft unwohl. „Man weiß nicht, ob
einerübereinenherfällt,obman
bestohlen wird“, sagt sie.

LautStadtgelten2701Frauen
als wohnungslos in Köln – 25
Prozentmehralsnochvoreinem
Jahr. Nicht alle dieser Menschen
machen auf Platte, sind aber ge-
fährdet, auf der Straße zu lan-
den, weil sie über keinen Miet-
vertrag verfügen. Je länger man
aufderStraße lebe,destoschwe-
rer falle die Rückkehr, so Renn-
ings. „Die Straße lässt einen
nicht mehr los.“ Der Clara-Zet-
kin-Frauenpreis istmit 1500Eu-
ro dotiert. Das Geld wird wohl in
die Kosten für das Brunch-Pro-
jekt gehen.

” Manweiß nicht,
ob einer über einen
herfällt, ob man
bestohlen wird

Die Polizei verzeichnete am Ro-
senmontag einen leichten An-
stieg der Strafanzeigen. 16 Per-
sonen wurden – überwiegend
zurAusnüchterung– inGewahr-
samgenommen. Insgesamtnah-
men die Einsatzkräfte am Ro-
senmontag (bis Dienstagmor-
gen6Uhr)206Strafanzeigenauf
– im Vorjahr waren es noch 181.
Dabei handelte es sich in 62 Fäl-
len um Körperverletzungsdelik-
te. Hinzu kamen Anzeigen we-
gen Beleidigungen (14), Sachbe-
schädigungen (17),Verstöße ge-
gendasBetäubungsmittelgesetz
(14)undTaschendiebstähle (19).
In einem Fall erstatteten die Po-
lizistenAnzeigewegeneinerWi-
derstandshandlung gegen Voll-
streckungsbeamte.

Die Kriminalpolizei hat die
Ermittlungen zu zwei angezeig-
ten Raubdelikten übernommen.
ZudemwurdensiebenSexualde-
likte zur Anzeige gebracht. Da-
bei handelt es sich nach derzei-
tigen Ermittlungen ausschließ-
lich um Fälle der sexuellen Be-
lästigung sowie um zur Anzeige
gebrachte exhibitionistische
Handlungen.

Die Bundespolizei, die mit
200 Beamten am Hauptbahnhof
im Einsatz waren, meldeten drei
Körperverletzungen, ein Wider-
stand gegen Vollstreckungsbe-
amte, 20 Diebstähle sowie vier
Strafanzeigen wegen unerlaub-
tem Aufenthalt. Einsatzleiter
Alfons Genreith äußert sich po-
sitiv: „Ich bin sehr zufrieden mit
dem Einsatzverlauf an Rosen-
montag. Die Karnevalisten ha-
benüberwiegendfriedlichgefei-
ert und Grenzen eingehalten.
Die Vorbereitungen gemeinsam
mit den Sicherheitspartnern ha-
ben sich bewährt.“ (red)

Eine Busfahrerin hat am frühen
Freitagmorgen einen Brand an
einem Einfamilienhaus in Porz-
Lind entdeckt. Sie war in ihrem
Bus gegen 5 Uhr in der Nähe des
Linder Mauspfads unterwegs,
als sie einen lauten Knall hörte.
Als sie dem Haus näherkam, sah
die Frau die meterhohen Flam-
men. Ein Car-Port brannte lich-
terloh. Das Feuer reichte bereits
an das Dach des Gebäudes heran
und griff auf das Dachgeschoss
über. Als die 47-Jährige an der
Tür des Einfamilienhauses
klopfte, kamen ein Mann (25)
und seine Lebensgefährtin (23)
sofort ins Freie. Auch sie waren
durch den lauten Knall geweckt
wordenundhattendasFeuerbe-
reits bemerkt.DasPaarbliebun-
verletzt. Da Brandstiftung nicht
ausgeschlossen werden kann,
hoffen die Ermittler auf weitere
Hinweise. Die Polizei sucht Zeu-
gen, die sich zwischen 4 und 5
Uhr,imBereichLinderMauspfad
aufgehalten, verdächtige Fest-
stellungen gemacht oder ver-
dächtige Personen beobachtet
haben.HinweisenimmtdiePoli-
zei unter der Telefonnummer
0221/229-0 entgegen. (red)

Unbekannte haben sieben
WohnmobilevoneinemFirmen-
geländeimHahnwaldgestohlen.
Am Sonntag bemerkte ein An-
wohner gegen 9 Uhr einen be-
schädigten Stahlzaun an der
Wankelstraße. Durch die Öff-
nunghattendieDiebedieWohn-
mobile von dem Gelände gefah-
ren. Der Filialleiter erklärte, die
Eisentore seien ab Samstag ge-
gen14.30Uhrgeschlossengewe-
sen. Die Polizei bittet mögliche
Zeugen um Hinweise unter der
Nummer 0221/229-0. (red)

Mehr Smog-Tote als inMumbai
Köln ist so starkmit Feinstaub undOzon belastet wie keine andere deutsche Stadt

„Die Straße lässt einen nicht mehr los“
Linda Rennings, früher obdachlos, kümmert sich umwohnungslose Frauen und gewinnt Zetkin-Preis

Leichter
Anstieg der
Strafanzeigen
AnRosenmontag hat die
Polizei 16Menschen in
Gewahrsam genommen

Einfamilienhaus
in Lind geht in
Flammen auf

SiebenWohnmobile
gestohlen


